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Was lange als klimatisch gesegnete Region galt, erlebt in diesem Juni eine Zäsur.

Die Bretagne, einst bekannt für ihr mildes, feuchtes Sommerklima, steht plötzlich unter
Hochspannung – meteorologisch wie gesellschaftlich. Eine frühe, ungewöhnlich starke
Hitzewelle trifft auf eine ausgeprägte Trockenperiode. Und das in einer Region, die bislang
eher mit Regenschirm als mit Sonnenhut assoziiert wurde.

Tropenhitze trifft Küstenklima

Seit Mitte Juni steigen die Temperaturen in der Bretagne auf Werte, die sonst eher dem
Süden Frankreichs vorbehalten sind. In einigen Orten wurden bis zu 35 °C gemessen – ein
Wert, der für diese Jahreszeit alles andere als gewöhnlich ist.

Die Behörden reagierten prompt: In den Départements Ille-et-Vilaine und Morbihan wurde die
Hitzewarnstufe Orange ausgerufen. Gesundheitsämter warnen vor körperlicher Anstrengung,
raten zu ausreichender Flüssigkeitsaufnahme und rufen zur Solidarität mit älteren und
gesundheitlich gefährdeten Menschen auf.

Das klingt nach Standardprozedur – wäre da nicht der ungewöhnliche Kontext: In einer
Region, in der die Sommer sonst eher mild und frisch ausfallen, trifft diese Hitzewelle wie ein
Donnerschlag.

Dürre, wo sonst der Regen prasselt

Parallel zur Hitze leidet die Bretagne unter massiver Trockenheit. In Ille-et-Vilaine liegt das
Niederschlagsdefizit zwischen 30 % und 70 % – je nach Region. Und das, obwohl der Januar
noch ausgesprochen regenreich war. Doch dieser Vorrat scheint aufgebraucht.

Die Flüsse führen Niedrigwasser, Böden sind ausgetrocknet, die Tier- und Pflanzenwelt in und
um die Gewässer leidet. Auch das Grundwasser sinkt, was langfristig Folgen für die
Trinkwasserversorgung haben kann.

Der Morbihan meldet ein Defizit von rund 35 %. Besonders betroffen: das Einzugsgebiet des
Flusses Yvel. Hier ist die Lage so kritisch, dass die Behörden den Alarmzustand ausgerufen
haben. Die Konsequenz: drastische Einschränkungen im Wasserverbrauch.



Alles andere als bretonisch: Wie Hitzewelle und Trockenheit die
Bretagne aus dem Gleichgewicht bringen

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 2

Wasser marsch? Fehlanzeige

Die Folge der extremen Wetterlage: umfassende Wasserrestriktionen.

In Ille-et-Vilaine gilt nun offiziell der Status „Vigilance Sécheresse“. Das bedeutet: Jeder – ob
privat oder gewerblich – ist aufgefordert, seinen Wasserverbrauch zu senken. Bewässerung,
Autowaschen, Poolbefüllung? Möglichst vermeiden.

Im Morbihan sind die Auflagen sogar noch strenger – besonders im Yvel-Gebiet. Hier herrscht
ein faktisches Gieß- und Füllverbot. Wer sich nicht daran hält, riskiert empfindliche Strafen:
bis zu 1.500 Euro, bei Wiederholung doppelt so viel.

Wenn der Regen nicht mehr kommt

Was diese Situation so brisant macht: Sie ist kein Einzelfall mehr.

Die Bretagne zeigt sich verletzlicher denn je gegenüber den Folgen des Klimawandels.
Hitzerekorde, Dürreperioden, ausbleibende Niederschläge – Phänomene, die sich häufen und
das ökologische Gleichgewicht ins Wanken bringen.

Der Klimawandel ist längst nicht mehr nur ein Thema für ferne Küsten oder schmelzende
Polkappen. Er ist angekommen – in den Wiesen, Feldern und Gärten der Bretagne.

Und jetzt?

Die Behörden rufen zum Umdenken auf. Landwirtschaft, Industrie, aber auch Haushalte
müssen ihre Wassergewohnheiten anpassen. Weniger Verschwendung, mehr Achtsamkeit. Es
geht nicht nur um kurzfristige Reaktion, sondern um langfristige Resilienz.

Hilfreich dabei: die Plattform VigiEau. Sie bietet aktuelle Informationen über geltende
Wasserrestriktionen – und praktische Tipps, wie man Wasser im Alltag effizienter nutzen
kann.

Eine Region am Wendepunkt

Die Bretagne steht an einem Scheideweg. Die aktuelle Kombination aus Hitze und
Trockenheit ist mehr als ein meteorologischer Ausreißer – sie ist ein Warnsignal. Und
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vielleicht auch eine Chance.

Eine Chance, den Umgang mit natürlichen Ressourcen zu überdenken.

Eine Chance, solidarischer, nachhaltiger, vorausschauender zu handeln.

Die Frage ist: Wird die Bretagne diese Chance nutzen?
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